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Berlin, 25. Juli. 


Vorſitz Said Paſcha's ſtattgefunden. 
Gegenſtand der Berathung verlautet nichts. 
nächſte Sitzung foll am Mittwoch flaitfinden. 
Pforte hatte anfänglich die Abſicht, ſich auf de 
Konferenz durch drei Delegicte vertreten zu laſſen, 
und zwar außer durch Mehemed Said noch durch 
Sawas Paſcha, den ehemaligen Miniſter des Aus- 
wärtigen, und den Muſchir Achmed Mukhtar Paſcha, 
den präſumtiven Oberbefehlshaber des türkiſchen Ex⸗ 
peditions korps. 
in Stambul als ein untrügliches Zeichen dafür be⸗ 
trachtet, daß die Pforte ſich zur Entſendung einer 
größeren Streitmacht an den Nil eutſchloſſen. In⸗ 
deſſen hat fic Kütſchük Said Paſcha, der Minifler- 
prajident, in letzter Stunde noch eines Anderen be- 
ſonnen. Er hat weder Sawas noch Mukhtar de- 
legirt, ſondern ſich damit begnügt, neben Said 
Paſcha noch deſſen Amtsvorgänger Aſſym Paſcha 
zum Vertreter der Pforte auf ver Konferenz zu er⸗ 
nennen. Es iſt dem neuen Premier Kütſchük Said 
nicht leicht geworden, des Sultans Zuſtimmung zur 
Beſchickung der Konferenz zu erhalten. 


Ueber die von England geſchehenen Schritte 
zur Erlangung eines europätſchen Mandats für ſeine 


egyptiſche Expedition hat Gladſtone in der geſtrigen 


Sitzung des Unterhauſes bei Begründung der Kre⸗ 
ditforderung nachſtehende von der „C. T. C.“ 
übermittelte Aufklärungen gegeben: 


„Wir haben — erklärte der Premier — uns 


— icht einmiſchen wollen in die legitime Autorität des 
b Sultans und haben niemals einen Kreuzzug gegen 


Les? 


die Türkel gepredigt, wir haben gewünſcht, die Sou- 
veränetät des Sultans innerhalb der Grenzen des 
loyalen Rechtes aufrecht zu erhalten, wir haben 
verſucht, die Empfinblichtciten des Sultans möglichſt 
zu beruhigen. Unſeres Erachtens hat aber ber 
Sultan die Gelegenheit zur Intervention verpaßt. 
Angeſichts der Zuſtände in Egypten iſt nicht zu 
boffen, daß eine Abhülfe von der milltäriſchen 
Macht des Sultans kommen fann oder lommen 
wird. Wir haben zunächſt die vereinte Autorität 
Europas gewünſcht, haben indeß ebenfalls nur ein 
negatives Reſultat erlangt. Während die Mächte 
nicht bereit find, ſich unmittelbar an einer militäri⸗ 
ſchen Aktion zu beteiligen oder gewiſſen Mächten 
ein Mandat zu ertbeilen, beſitzen wir jedoch die 
moraliſche Zuſtimmung Europas. Selbſſverſtändlich 
haben wir in der Frage in ſehr ſpeziellem Grade 
nach Frankreich geblickt, ſeine Zuſtimmung überſteigt 
eine bloß moraliſche Zuſtimmung. Frankreich ift 
bereit, mit uns die Sicherheit und den freien Ber- 
kehr auf dem Suezkanal zu verbürgen. Wir haben 
keinen Grund, zu glauben, daß Frankreich weiter 
gehen werde. Indeß iſt die Vertheidigung des 
Suezkanals jetzt nicht mehr genügend und wr witr- 
den noch immer die Mitwirkung Europas wünſchen, 
nicht nur um die Laſt Englands zu eileichtern und 
feine Aktion zu ſtärlen, ſondern auch um dieſer Ak⸗ 
tion jeden ſelbſtfüchtigen agreſſtven Charakter zu 
nehmen. Gelingt es nicht, eine Kooperation zu 
erlangen fo werden wir nicht davor zurückſchrecken, 
unſerer Pflicht allein gerecht zu werden.“ (Beifall.) 

Im weiteren Verlauf finer Rede gab Glad 
ſtone der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Whion 
Englands die Sanktion der Mächte erhalten werde, 


ſowie der Hoffnung, daß die Unterdrückung der mi⸗ 


litäriſchen Tyrannei in Egypten gelinge. England 
werde dann und wie er wünſche recht bald eine 
Löſung der egyptiſchen Frage fordern, die baſirt fei 
auf die Auftechterhaltung der internationalen Rechte 
und der Unterſtützung des Khedives. Die Debatte 
wurde ſchlleßlich auf heute vertagt. 

Heute wird dem Parlament eine Botſchaft der 
Königin zugehen, in welcher mitgetheilt wird, daß 
ein Nothfall beſtehe und daß England einer Ber- 
mehrung ſeines Heeres bedürfe. 

Der Erklärung Gladſtone's, welche die Kon⸗ 
ferenz vollſtändig auf die Seite ſchlebt, ſtellt ſich 
eine neue Auslafjung des hochofſtziöſen „Journal 
de St. Petersb.“ gegenüber, welche daran feſthält, 


daß die Rüſtungen Englands und Frankreichs auf 


eine Aktion außerhalb des europäiſchen Mandates 
nicht gehen lönnen; auch das Gerücht, Frankreich 
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Die erſte Konferenz 
fung, an welcher die türkiſchen Delegirten Theil 
nahmen, hat geſtern Abend in Therapia unter dem 
Ueber den 
Die 
Die 


Die Delegation des Letzteren wurde 


zweifeln. 


ville geſtern bezog, fo iſt fle ein ſehr vager Begriff, 
es wird ſchwer ſein, ihren Ausſpruch feſtzuſtellen. 
Darüber, daß ein Zuſtand in Egypten nicht gedul⸗ 
det werden kann, in welchem die Europäer vogelfrei 
find, heriſcht ſicher keine Meinungsverſchie denheit. 
Dagegen it man in allen Ländern Europas, wie 
wir glauben, in überwiegender Weiſe der Meinung, 
daß alle Maßregeln, die England bis jetzt getroffen 
hat, von der Flottenſendung und dem Ultimatum 
bis zur Zerſtörung von Alexandrien, den Zuſtand 
Egyptens verſchlimmert haben. Was aus der eng- 
liſchen Aktion weiter erwachſen wird, warten wir ab. 


— Die Proklamation Arabi Paſchas an bie 
Statıhalter (Mudirs) der egyptiſchen Provinzen hat 
folgenden Wortlaut: 

„Der Khedive begab ſich nach Ras-el⸗Tin und 
verlangte von den Engländern zur Bewachung Sol- 
daten, und dieſe veriheilie er in allen Quartieren der 
Stadt. Er nahm auch die Miniſter mit ſich und 
verhinderte dieſelben, ſich auf ihre Poſten zu bege- 
ben, um fie in Uebereinſtimmung mit jeinen Machi⸗ 
nationen, weiche gleichbedeutend mit den Abſichten 
der Engländer ſind, zu gebrauchen. Auf ſein An⸗ 
ſtiften tödteten die Engländer mit Schwert und Ge⸗ 
ſchoſſen ſolche unſerer Soldaten, die zur Bewachung 
der Stadt zunückgelaſſen worden, beraubten fie ihrer 
Waffen und erſchlugen alle unſerer Truppen, auf 
welche ſie ſtießen. Dieſer Khedive, deſſen Leben das 
Land bis zu dieſer Stunde geſchont hat, hat ſich 
nun dem Feinde in dem Angriffe egyptiſcher Mos- 
lems angeſchloſſen, und Beide plündern und tödten 
alle Diejenigen, die in ihre Hände fallen und die 
Stadt betrete. Der Khedive verbringt die Nacht 
mit ſeinen Frauen auf dem Meere unter den Eng 
lände n, und bei Tage lehrt er an das Geſtade zu- 
«id, um die fortgeſetzte Niedermetzlung der Mos- 
lems in den Straßen Alexandriens anzubefehlen. 
Aus dieſem Grunde erlaſſe ich meinen Befehl, um 
Euch zu inbrünſtigeren Thaten anzufeuern und Euch 
aufzufordern, Euren religidjen und patriotiſchen Eifer 
auszuüben. Wiſſet demnach, daß das ganze Land 
nach wie vor unter dem Belagerungszufand bleibt, 
daß Ihr gewarnt werdet, meine Befehle aue zufüh 
ren und denſelben nicht im Mindeſten zuwiderzu⸗ 
handeln, noch irgend welchen Gehorſam zu leiſten, 
die nicht von mir herrühren. Setzt die Aushebung 
von Soldaten und alle Rüſtungen fort, wie Euch 
dies vorher anbefohlen worden; und alle Solche, 
die mir nicht gehorſam, werden ſicherlich die Strafe 
erleiden, welche das Militärgeſetz vorſchreibt.“ In 
einer zweiten Prol amation Arabis heißt es zum 
Schluß: „Die Vertheldigung unſeres Landes und 
unſeres Glaubens iſt nach moslemitiſchem Geſetz und 
Glauben obligatorijd. Zwiſchen uns und den Eng- 
lindern beſteht ein unverſöhnlicher Krieg, und alle 
diejenigen, welche ſich als Verräther an ihrem Lande 
erweiſen, unterliegen nicht allein der ſtrengſten Be⸗ 
ſtrafung in Gemäßheit der Militärgeſetze, ſondern 
ſie werden auch auf immer verdammt in einer zu⸗ 
künftigen Welt fein." 

Die „Daily News“ veröffentlicht einen Brief 
ihres Kotreſpondenten in Port Said, deſſen wejent- 
licher Inhalt folgender iſt: 

„Port Sald iſt voll von Menſchen. Enorme 
Preiſe werden für Beköſtigung und Aufenthalt in 
den Hotels berechnet. Geſtern wurde von einem 
deutſchen Kriegeſchiffe eine große Anzahl von Per- 
jonen von Semailia hierher gebracht. Es waren 
hauptſächlich deutſche Flüchtlnge aus Kairo, Tan- 
tag und anderen Städten des Innern. Ditſelben 
bringen ſchreckliche Berichte über das Treiben der 
Eingeborenen in Tantah. Viele Europäer wurden 
von denſelben kalten Blutes brutal ermordet. Ein 
höͤchſt anſtändiger Mann giebt an, einen Softa auf 
dem Boden ſitzend geſehen zu haben, wie er einem 
Europäer die Gurgel durchſchnitt, indem er den 
Kopf feines Opfers zwiſchen den Kuleen hielt. Die 


europäſſche Bevölkerung iſt ſchlecht bewaffnet und 
und England würden die Entſcheidung der Konfe- | 


im Gebrauch von Feuerwaffen ungeübt und die 


renz bezüglich der Olkupation des Kanals von Suez Stadt ſchwärmt von Weibern und Kindern; im 


nicht abwarten, dürfe „nur mit Vorſicht“ aufge⸗ 


nommen werden. Das ruſſiſche Blatt bezieht fic 


Falle eines Angriffes durch Arabi oder Beduinen⸗ 
ſoldaten würde der Verluſt an Menſchenleben 


auf die ausdrückliche Erklärung des Herrn de Frey- ſetzlich ſein; denn obwohl die Geſchütze 

cinet, daß er auch bezüglich des Kanals von Suez ſchen Flotte dle Halbinſel beherrſchen, zäh 
eine europälſche Entſcheidung zu provoziren beab⸗ 
ſichtige. Daß Italien ohne ein europälſches Man- 


Was die allgemeine Meinung Europas be 


ent» ſtrömte, bis fie gänzlich dezimirt fein mußten.“ 
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grade ergeben. 


kapert worden feien. 
Di ſolchen Nachrichten it es nicht über⸗ 


raſchend, daß die Araber die Engländer für ge⸗ 
ſchlagen halten, und eifrig ſind, auch etwas dazu 


beizutragen, um deren Niederlage zu einer vollſtän 
digen zu machen. 
und böſe und unſere Lage ſehr kritiſch. Offiziere, 


Schiffsmannſchaft und Paſſagiere der Oriental- und 
Peninſulae Dampfer werden jo gut wie möglich be⸗ 


waffnet, und bisher find noch keine Schiffe angehal- 
ten worden. 


werden.“ 


Die „London Gazette“ veröffentlicht die De⸗ 
peſche, welche Admiral Sir B. Scymour über das 


Bombardement von Alexandrien an die Admiralität 


gerichtet hat. Dieſelbe iſt vom 14. Juli datirt und 
lautet wie folgt: 

„Nachdem ich ermangelt, ein Willfahren der 
Forderungen zu erlangen, welche ich an die de facto 
Herrſcher von Egypten zu ſtellen angewieſen war, 
griff ich die Batterien an der Nordſeite von Aler- 
andtſen und die ſüdweſtlichen Werke am Morgen 
des 11. zu gleicher Zeit an und es gelang mir, 
die Forts um 5 ½ Uhr Nachmittags zum Schwei⸗ 
gen zu bringen, worauf ich den Befehl zum Ein- 
ſtellen des Feuerns gab. Am Morgen des 12. er⸗ 
thellte ich dem „Temecalre“ und „Juflexible“ den 
Befehl, Fort Pharos anzugrelfen, und nachdem 2 
oder drei Schüſſe abgeftuert worden, wurde eine 
Parlamentärflage auf Fort Ras-el Tin aufgehißt 
und ich entſendete alsdann einen Flaggenlieutenant, 
den ehrenwerthen Hedwarth Lambton, ab, um die 
Urſache dafür zu ermitteln, und feinem Bericht zu- 
folge unterliegt es keinem Zweifel, daß es ledig- 
lich eine Lift war, um Zeit zu gewinnen; und da 
die Unterhandlungen ſcheiterten — ich verlangte 
nämlich die Uebergabe der den Boghaz-Kanal be- 
heriſchenden Batterien —, ward ein Schuß in das 
Batterien Erdwerk ver Kaſerne von Mex abgefeuert, 
worauf abermals eine Parlamentärflagge aufgehißt 
wurde. Ich ſandte hierauf den Lieutenant und Kom⸗ 
modore Morrifon in dem „Helikon“ nach der Rhede 
und als er ih an Bord der Yacht des Khedive 
„Mahrouſſa“ begab, fand er dieſelbe verlaſſen, und 
er berichtete bei ſeiner nach Einbruch der Dunkelheit 
erfolgten Rücktehr, er glaube, daß die Stadt ge- 
räumt worden ſei. Geſtern Morgen dampfte ich 
auf dem „Juvincible“, gefolgt von der „Penelope“ 
und dem „Monarch“, in die Rhede und landete 
Mannſchaften, um von Ras -el-Tin Beſitz zu er⸗ 
greifen. Ich bedaure ſagen zu müſſen, daß die 
Stadt Alexandrien durch Feuer und Plünderung 
ſtark gelitten hat. Um 4% Uhr kam Se. Hoheit, 
der Khedive, an und begab ſich nach dem Palaſt, 
woſeloſt ich eine Wache von 700 Seeſoldaten zu 
ſeinem Schutze und zur Beſetzung der Halbinſel 
ſtationirte. Abends landete eine Abtheilung Blau- 
jaden mit einer Gatling Kanone, und fiuberte 
einige Straßen von den Arabern, welche die Stadt 
in Brand ſteckten und plünderten. Ich habe meine 
große Bewunderung auszudrücken über die Weiſe, 
in welcher die Offiziere und Mannſchaften des Ge- 
ſchwaders ihren mannigfachen Pflichten oblagen, 
was Allen zum größten Ruhm gereicht; und ich er⸗ 
wähne beſonders Kapitän Walter Hunt Grubbe 
(Comthurritter des Bathordens) vom „Sultan“, 
den ſeniorkommandirenden Offizier der nördlichen 
Abtheilung. Die Egypter kämpften mit entſchloſſe. 
ner Bravour. Sie erwiderten das heiße Feuer, 
welche in ihre Forts aus unſeren ſchweren Kanonen 
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der engli- 
lt die eu- die Zahl der Todten auf 
NRopäiſche Bevölkerung am Lande 10 bis 12,000 
einſchließlich der Flüchtlinge, und Hunderte würden 
dat fic) nicht zu rühren gedenkt, kann man trotz von den Geſchoſſen der Kanonen getödtet oder von 
der Mittheilung des Lord Granville nicht mehr be- Arabern niedergemetzelt werden. 


Mit jedem Dampf- 
ſchiff fahren viele derſelben fort, aber Andere treffen 
aus dem Innern des Landes ein, jo daß keine we- 
trifft, auf die ſich der engliſche Miniſter Lord Gran⸗ ſentliche Verringerung der Zahl eintritt. Die Stadt, 
ſowie die w.hrlofe Einwohnerſchaft find den Gol- 
daten und fanatiſchen Arabern auf Gnade und Un- 
Nach dem Bombardement von 
Alcxandrien am 11. d. M. ſandte Arabi Nachricht 
nach Kairo und Port Said, daß Admiral Seymour 
fein Gefangener ei, daß fieben englifche Schiffe in 
den Grund gebohrt wurden und daß zwei engliſche 
Transportſchiffe mit indiſchen Truppen zu Suez ge- 


Ihre Haltung iſt eine infolente 


Jeden Augenblick aber kann der 
Kanal blockrt werden, und Tranfit - Dampfſchiffe 
könnten leicht von Beduinen von beiden Seiten des 
Kanals geplündert und die Mannſchaft ermordet 


— 
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Die dem Berichte beigefügte Verluſtliſte giebt 1 
5, und der Verwundeten 
auf 28 an (worunter 9 Schwerverwundete). Seite 
dem iſt einer der Schwerverwundeten (Lieutenant 
Jackſon vom „Inflerible”) feinen Wunden erlegen. 


— Ein Korreſpondent des „B. Tgb.“ berich⸗ 
tet über die jüngſte große Parade in Paris und 
ſtellt dabei Vergleiche zwiſchen preußiſchen und fran. 
zoͤſſchen Paraden an. Es heißt: a 

Mag dem Laien und oberflächlichen Beſchauer >; 
der Unterſchied zwiſchen einer Parade preußiſcher 
Truppen und einer ſolchen franzöſiſcher Heeresabthei⸗ 
lungen lediglich in der verſchiedenen Nationalität 
und Uniformirung zu liegen ſcheinen, das Weſen 
der ſcheinbar gleichen Handlung iſt ein von Grund 
aus verſchiedenes. 3 

Eine milltäriſche Revue in Preußen entbehrt 
niemals eines tiefernſten Hintergrundes, und der von 
jo Vielen verſpottete „Parademarſch“ geftatiet ſehr 
wohl, nicht allein die äußere militäriſche Erſcheinung, 
das Ausjehen der Truppe zu beurtheilen, ſondern 
vielmehr die Dieziplin, die Leiſtungsfähigleit und 
das Maß der Energie, welches in der Truppe ſteckt. 

Wenn zur großen Frühjahrs⸗Parade die Gar- * 
den in Berlin zum Tempelhofer Felde, die Pots- 
dams zu ihrem „Luſtgarten“ marſchiren, hat bie 
Beſichtigung der Kompagnien und Bataillone br 
reits dargethan, daß die fleißige mühſame Aus bil⸗ 
dung im Winter „alte Leute“ und „Rekruten“ bee FR 
reits zu einem Ganzen wie aus einem Guß que 
ſammengeſchweißt hat; die Parade ſchließt dieſe Bee 
riode ab und giebt den Maßſtab zur Beurtheilung 2 
der in den größeren Verbänden aller Waffengattun⸗ 
gen erlangten Gleichmäßigkelt der Ausbildung. 
Wenn „dann das letzte Fuder Heu rein, der Bauer 
endlich weiß, was fein”, dann folgt im Hebe 
abermals die große Herbſt⸗Parade. Sie drückt dm 
nun vollendeten Jahreswerk, der kriegsmäßigen use 
bildung der Truppen, den Stempel und das Siegel 
auf. Noch einmal ſchaut der Soldat muth- und 
kraf erfüllt und gehoben feinem Kaifer in das Auge, 
und — „hoch lebe der Reſervemann“ — fo zieyt 
wieder ein Theil der Armee in die Helmath. = 

In Frankreich legt man der Parade nicht die 
tiefe Bedeutung bei wie bei uns, und in der Er⸗ 
ſcheinung der Franzoſen ſpricht ſich bereits das me. 
niger ſtramme Weſen, die franzöſiſche ungebundene 
Yeidtigteit und die ungenite Beweglidtet aus. 
Auch bei der Parade zeigt die Truppe kein; swegs 
eine beſonders ſtraffe Haltung, und der feſte preu- 
ßiſche Maſſenſchritt exiſtütt nicht in gleichem Maße 
wie bel uns. Die Parade in Frankreich iſt eine 
Schauſtellung und daher von weit geringerer Br 
deutung als bei uns. 3 

Paris feiert ein Volke feſt, das große Nationale 
feft, mit Spiel und Tanz auf allen Straßen und 
Plätzen, da darf auch das milttäriſche Geprüänge 
nicht fehlen, welches der Eitelkeit des Volkes ſchmel⸗ 
chelt und träumen läßt von Kampf, Sieg und von 
„Gloire“. 

Bei unſeren Paraden pflegt ſich auch ein 
Stück eigentlichen urwüchſigen Volkslebens um den 
Paradeplatz zu entfalten, aber es geſchieht, weil Er 
eben Parade ijt; in Frankreich findet das Umge- 
kehrte flatt: weil ein Vollsfeſt gefeiert wird, muß 
auch „Parade“ ſein. > A 

Auf die Truppen wird dabei nicht gerück⸗ 
ſichtigt. a 
Es iſt gute militäriſche Sitte bei uns, nicht 
früher auf dem Platze der Uebung, der Vorſtellung 
oder der Parade zu erſcheinen, als bis dies drin⸗ 
gend erforderlich iſt. Von der Geſchicklichleit den 
Kommandeure, von der Findlgkeit der Truppe giebt 
es Zeugniß, wenn in denkbar kürzeſter Zeit eine * 
ſchwierige Formation, eine fomplijirte Aufſlellung 
zuſammengefügt werden kann. Am Tage der gro- 
fan Parade in Frank eich rücken die Truppen, zum 
Theil alle dings der großen Marſchentfernungen me. 
gen, ſchon Morgens zeitig aus, um erſt Mittags 
ſich in die Stellung zur Parade cingurangiren. Bet 
uns find auch einige Märſche gar lang; fo früh 
aber, wie dort in Frankreich, rückt man nicht aus. 

Während man bei uns eifrig bemüht if, alle 
Truppen Uebungen in diejenige Tageszeit zu legen, 
während welcher im Sommer die Gluthhitze der 
Sonne noch nicht ihren Höhepunkt erreicht hat, 
wird mitten im Juli eine Parade in Paris auf die 
zweite Stunde des Mittags verlegt. e 

Doch genug der Betrachtungen über die Bere 
ſchiedenheit des Volks⸗Charakters und der militäri- 
ſchen Gebräuche „hüben“ und „drüben“, 
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